
Summary 

Title of the Paper: Stiudies loln Pihobotropism in Beech see~d- 
lings. 

Seedlings raised from seed samples derived from dif- 
ferent provenances of beech were exposed to light from one 
side only. The inclination toward the light source of the 
seedlings of each provenance was expressed as a percentnge 
of the mean value for the trial series. In several trials the 
behaviour of the seedlings of a given provenance was in 
general agreement. The inclination differed to a greater 
or lesser degree between provenances. The more northerly 
Ihe provenance the smaller was the phototropic reaction. 

Titre de l'article: Etudes sur le photlotriopisme des semis 
de hetre. 

Des semis de hetre eleves a partir de faines de diverses 
provenmces ont ete soumis a un eclairement lateral. L'in- 
clinaison des semis Vers la source de lumiere a ete exprime 

pour chaque provenance en pourcentage de la valeur moyen- 
ne de toutes les series. Le comportement des semis d 'me 
meme provenance fut pratiquement le meme dans des ex- 
pSriences differentes. L'inclinaison varie plus ou moins 
suivant les provenances. Plus la latitude de la provenance 
est elevee, plus faible est la reaction phototropique. 
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Wann kann Plantagensaatgut anerkannt werden? 
Von H. L ü c e ~ ?  Harsefelld 

(Eingegangen am 24. 2. 1962) 

Auf die Gefahr von Inzuchtdepressionen in der F,-[Ge- 
neration - insbesondere bei Nachkommenschaften von Be- 
ständen aus Plantagensaatgut - ist in der Literatur mehr- 
fach hingewiesen worden (s. Literaturverzeichnis). Zur Ver- 
ringerung lder Gefahr sollte das Saatgut aus Plantagen nur 
unter gewissen Voraussetzungen Verwendung finden. Zur 
Erreichung des Zieles werden heute je Plantage etwa min- 
destens 20 Klone geforldert, von denen mindestens 50% je 
Ernte fruchten sollen. Es sei an Hand praktischer Ergeb- 
nisse die Frage aufgeworfen, ob diese Forderungen ausrei- 
chen. 

Aus der Praxis wird eine Kiefernklonprüfplantage im 
Forstamt Harsefeld herangezogen. Die Plantage besteht aus 
den 29 Klonen 1 bis 20 und 26 bis 34 und liegt in einer Bu- 
chendickung, umgeben von Althölzern in einem Waldteil, 
der sonst keine Kiefern enthält und mehrere Kilometer Ab- 
stand von Kiefernbeständen oder -einzelbäumen hat. J e  
Klon sind zwischen 40 und 50 Einzelpflanzen vorhanden, die 
vor 4 bis 12 Jahren durch Pfropfung entstanden. Das Al- 
tersverhältnis 4 bis 12 ist etwa bei allen Klonen gleich. 

A.us der Blüte im Jahre 1959 fruchteten 21 Klone. Man 
sollte annehmen, daß das Saatgut recht brauchbar sei, wenn 
72% von 29 Klonen fruchten. Tatsächlich aber stammen ein- 
m d  über 50% der Ernte von Klon Nr. 5, d. h., daß in der 
folgenden Generation auch über 50% der Kiefern Halbge- 
schwister sind. Ferner gab es bei der Blüte im Jahre 1959 
nur weibliche und keine männlichen Blüten in der Plan- 
tage. Die Bestäubung kann also nur durch die allgemeine 
Pollenwolke der Luft erfolgt sein, was besagt, daß in der 
entstehenden Generation 50% der Eigenschaften von völlig 
unbekannten Vätern stammen. Ein Saatgut mit 50% unbe- 
kannter Herkunft je Pflanze und zu über 510% von der glei- 
chen Mutter stammend erscheint zweifelhaft und sollte da- 
her nicht verwendet werden. 

Bemerkenswert ist es, daß trotz der vorgenannten guten 
Isolierung der Plantage eine volle Befruchtung durch die 
allgemeine Pollenwolke erfolgte. Das gewonnene Saatgut 

hatte eine hohe Keimkraft und erbrachte eine sehr gut2 
Ausbeute an kräftigen Pflanzen. 

Aus der Blüte im Jahre 1960 fruchteten wiederum 
21 Klone, also 72% von 29 Klonen. Nur der Klon Nr. 5, 
der im Vorjahre die besonders starke weibliche Blüte hat- 
te, blühte in stärkerem Maße männlich, alle übrigen Klone 
blühten weiblich.  geerntet wurden im Winter 1961162 
6868 g Zapfen. Die klonweise Aufteilung des Zapfenertrn- 
ges mit Angabe des prozentualen Zapfenanteils je Klon 
von der Gesamternte ist in nebenstehender Ubersicht ein- 
getragen (Abb.  1). 

Wenn man das prozentuale Zapfengewicht je Klon in et- 
wa der prozentualen Pflanzenausbeute gleichsetzt, so kom- 
men aus dem Saatgut rd. 46% Pflanzen vom Klon Nr. 8 als 
Mutter. Da nur der Klon Nr. 5 männlich blühte, müßten 
auch 46% der Pflanzen nicht nur die gleiche Mutter son- 
dern auch den gleichen Vater haben, und alle Pflanzen aus 
der Gesamternte hätten den gleichen Vater, wenn die all- 
gemeine Pollenwolke außer acht gelassen würde. Soweit 
letztere berücksichtigt wird (der Grad ist nicht feststellbar), 
kämen Eigenschaften unbekannter Väter in das Pflanzgut. 
Alles ist so nachteilig, daß auch das Saatgut der Ernte 
1961162 nicht anerkannt werden dürfte. 

Nach den geschilderten Erfahrungen müßten bei der An- 
erkennung einer Plantagensamenernte neben der ausrei- 
chenden Anzahl fruktifizierender Klone noch folgende Fak- 
toren eine Berücksichtigung finden: 

Es muß eine größere Klonzahl mit männlicher Blüte be- 
teiligt gewesen sein. 

Die männliche Blüte der Plantage muß so stark sein, 
daß deren Pollenwolke die allgemeine Pollenwolke der 
Luft wesentlich übertrifft. 

Bei der Feststellung, wieviele Klone männlich bzw. 
weiblich blühen, sollten nur diejenigen - geschlechts- 
weise getrennt - gezählt werden, die im stärke~en Ma- 
Je Blüten zeigen; Kleinblctenmengen müßten dabei 
außer Ansatz bleiben. 






